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er 1764 mit der Freskierung über der Orgelempore
in der Zwiefalter Klosterkirche. In einem der Em-

porenfresken der Seitenschiffe datierte und sig-
nierte er 1766. Die Bilder stellen Szenen aus dem

Leben Mariens dar und Zusammenhänge zwischen

der Gottesmutter und den Benediktinern. Ein theo-

logisches Programm, mit dem den Künstlern die

Gestaltung der Fresken vorgeschrieben wurden, ist

für Zwiefalten zum Teil noch erhalten 8 . Gerade in

Zwiefalten werden die Werke Meinrads von Au

kaum beachtet, da das Hauptinteresse der Kunst

Franz Joseph Spieglers gilt, der das Bild im Hochal-

tar und die Ausmalung der riesigen Kuppeln ge-
schaffen hat. Doch lohnt es sich, auch die kleineren

Darstellungen Meinrads von Au zu betrachten.

Ungewöhnlich erscheint zunächst der Auftrag für

Meinrad von Au in Meßkirch. 1770 soll er als Archi-

tekt die Barockisierung der spätgotischen Kirche

leiten. Zudem ist er für die gesamte künstlerische

Innenausstattung zuständig. Der Mahlerey Künstler

und Des Bauwesens wohl Verständiger, In der Baukunst

wie in der Mahlerey gleich vortrefflich erfahren’, wird

der Sigmaringer in den damaligen Bauakten be-

schrieben. Da von Au in Wien Malerei und Archi-

tektur studiert hatte, ist anzunehmen, daß er

Kenntnisse im Bauwesen hatte und diese auch

selbstbewußt darlegte. Außer Meßkirch weiß man

keine Kirche, in der Meinrad von Au als Architekt

mitgewirkt hat. Der Zeitgeschmack hatte sich in-

zwischen geändert. Der Klassizismus löste nach

und nach den Spätbarock ab. Das wird auch in den

Werken Meinrads von Au in Meßkirch spürbar.
Der Kirchenraum wirkt saalartig; die Fresken sind

wieder in einzelne Joche unterteilt und in ihrem

Aufbau klarer und übersichtlicher. Der Klassizis-

mus verzichtete auf überflüssige Details. Nur im

Chorfresko zeigt von Au dem Betrachter in ba-
rocker Manier das Abendmahlsgeschehen gleich ei-

nem theatrum sacrum. Ein Heiligenhimmel ist im

Hauptfresko des Langhauses dargestellt. Der hl.

Martin, der Patron der Kirche, steht mit weit ausge-
breiteten Armen auf einer Wolke und wird von En-

geln in den Himmel emporgetragen, wo die Hl.

Dreifaltigkeit ihn erwartet. Halbkreisförmig sind

Linke Seite: Otterswang, St. Oswald: hl. Margareta, südlicher Nebenaltar, Öl auf Leinwand, 1778/1779.

Otterswang, St. Oswald: der Kirchenpatron als Wohltäter. Fresko über der Orgelempore, 1778.
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verschiedene Heilige, die im 18. Jahrhundert beliebt

waren, angeordnet. So sind auf der rechten Seite

unter dem hl. Martin auf einer Wolke die Heiligen

Margareta, Katharina und Barbara mit ihren Sym-
bolen zu sehen. Daneben ist der im Barock häufig
anzutreffende Johann Nepomuk zu erkennen. Er

erlitt sein Martyrium, weil er vor König Wenzel in

Prag das Beichtgeheimnis nicht brach. Der König
ließ ihn über die Brücke in die Moldau werfen. Als

Märtyrer wurde er schon bald nach seinem Tode

verehrt. Heiliggesprochen wurde er erst 1729, nach-

dem man 1719 beim Öffnen seines Grabes die Zun-

ge unverwest vorgefunden hatte“. Am linken Bild-

rand ist Petrus mit dem Himmelsschlüssel in der

Hand zu sehen. Er tritt hier als Bildmittler auf. Sein

Blick ist auf den Betrachter gerichtet. Mit seiner

Rechten zeigt er auf die Glorie des Kirchenpatrons.
1778 und 1779 arbeitete Meinrad von Au in der

Pfarrkirche von Otterswang, die seit 1423 bis zur

Säkularisation 1803 zu dem benachbarten Prämon-

stratenserklosterSchussenried gehörte. Die Themen

beziehen sich auf den Patron der Kirche, den hl.

Oswald. In Otterswang wird der neue Zeitge-
schmack noch deutlicher. Das Chorfresko ist zwar

wie in Meßkirch noch völlig in seinem Pathos dem

Barock verpflichtet, doch das Hauptfresko im Lang-
haus, das Oswald vor der Schlacht mit seinem heid-

nischen Gegner Penda zeigt, besticht durch seinen

klaren und übersichtlichen Bildaufbau. Meinrad

von Au beweist in Otterswang, daß er nicht starr an

barocken Traditionen festhält. Er ist durchaus in

der Lage, sich dem Stil der Klassizisten anzupassen.

Das letzte bedeutende Werk

von Meinrad von Au: Rot an der Rot

Als Meinrad von Au 1780 in die Prämonstratenser-

abtei nach Rot an der Rot gerufen wird, ist er 68

Jahre alt. Er wurde zur Ausmalung des Chores un-

ter Vertrag genommen. Inhaltlich und kompositio-
nell mußte sich der Künstler sicherlich an ein theo-

logisches Konzept halten. Meinrad von Au wird in

Rot völlig zu Unrecht vorgeworfen, sich an barocke

Malerei zu klammern. Ein Vergleich mit Januarius

Zick, der 1784 die Fresken im Langhaus schuf, ist

nicht gerechtfertigt. J. Zick vertritt bereits eine an-

dere Kunstrichtung als der hauptsächlich dem Ba-

rock verpflichtete Meinrad von Au.

Das Deckenfresko im Chor versinnbildlicht den

Sieg des Ordensgründers der Prämonstratenser,
des hl. Norbert, über die Leidenschaften und den

Triumph der Ordensgelübde: Armut, Gehorsam,
Keuschheit. Norbert sitzt in einem antik nachemp-
fundenen Sonnenwagen und wird vom Eigensinn,
der unter dem Joch des Wagens gezähmt wird, ge-

zogen.

Nach seinem letzten Auftrag zu einer Kirchenaus-

malung in der Stadtkirche Hechingen (1781), in der

nur noch drei Fresken Meinrads von Au erhalten

sind, wird es still um den Künstler. Er stirbt am

3. Januar 1792 in Sigmaringen im Alter von fast

achtzig Jahren”.
Andreas Meinrad von Au schuf ca. 280 große und

kleine Fresken und ca. 136 Tafelgemälde. Er ent-

wickelte sich von seinem ersten Großauftrag in

Rot an der Rot,
Pfarrkirche
St. Verena und

Mariä Himmelfahrt:
Triumph des

hl. Norbert über

die Leidenschaften.
Ausschnitt aus dem

Chorfresko; 1780

von Andreas

Meinrad von Au

geschaffen.
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Haigerloch (1748) bis zu seiner letzten bedeutenden

Kirchenausmalung in Rot an der Rot (1780) konti-

nuierlich weiter. In seinen frühen Werken sind die

Einflüsse aus seiner Lehr- und Studienzeit am deut-

lichsten spürbar. Er vermag jedoch durchaus, sich

dem wandelnden Zeitgeschmack anzupassen, was

er vor allem in Meßkirch und Otterswang beweist.

Die Sigmaringer Ausstellung, in der erfreulicher-

weise auch ein Selbstportrait des Malers und ein

Portrait seiner zweiten Frau sowie ein bisher verlo-

rengeglaubtes Tafelbild zu sehen ist, das die Vereh-

rung der Immaculata zum Inhalt hat und auf dem

der Hl. Geist in Gestalt einer Frau dargestellt ist.

Diese Ausstellung soll dazu beitragen, die Werke

von Andreas Meinrad von Au unter neuen Ge-

sichtspunkten zu betrachten, ihn aus seinem Schat-

tendasein herauszulösen und sein Oeuvre neu zu

beurteilen.

Andreas Meinrad von Au -

Gedächtnisausstellung zum 200. Todesjahr.
Sigmaringen, in der Alten Schule

vom 17. Mai bis 19. Juli 1992.

Öffnungszeiten: mittwochs, samstags, sonn- und feier-
tags von 10-12 und 14.30-17.30 Uhr. Eintritt frei.

Zur Ausstellung erscheint ein Katalog mit über hundert

meist farbigen Abbildungen: DM 30,-; während der

Ausstellung DM 25,-.
Veranstalter: Landkreis, Stadt und Gesellschaft für
Kunst und Kultur, Sigmaringen.
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